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neues ©pital gebaut roerben fod, fanb feine bejahenbe
Seantroortung unb rourbe forao^l »on etner Delegation,
als oom fRegterungSrat ableljnenb entfliehen, Stelmehr
gelangte bie ^Regierung jum Antrag, eS fet ein neues

Anatomtegebäube auf bem Areal beS je^igen 3BerlhofS
ju etgeden; bie Soften roerben,- ohne SSobiltat, role
bereits gemelbet, auf gr. 800,000 beregnet, bie auf bie

3af)te 1918/1920 oerteilt werben foden.

8eng|öKö'9'lettöa« in ßerWau. 3Jîit ben erften
©rabarbeiten jur gunbamentterung beS $eugf)auS 9teu«
baueS auf bem @bnet ift in biéfen Dagen begonnen
roorben.

©etfen ttnb $uf$fröfcen in
(Storrefpottbenj.)

gür beffere Säume oerlangt man, bag bie robe
Sallenlage oon unten h«* bem Auge entjogen roirb, ein
Serlangen, bas ju ben Deelen geführt bat. Sine folc^e
DedenauSbilbung fann fid) nun pnächft lebiglich auf
eine fünftlerifdje ©efialtung unb ^Bearbeitung ber Saiten
befebränfen, melft aber gleitet man ju einer Sellelbung
ober Serllelbung ber untern Salfengächen. Damit bte

Sallenlage für baS obere ©efchog überhaupt einen ©tnn
bat, mug natürlich auch bie obere Sailen fläche einen

Selag, einen fogenannten gugboben erhalten, gür alle
Säume, bie bauernb oon 3Renfd)en beroobnt roerben
foden, fommt bann ju gugboben unb Dede noch ein
britter roefentlicher RonftruflionSteil, ber fogenannte @tn>

fdjub. Diefer bat bte Aufgabe, bie Decfe fcfjadbicht unb
roarmbaltenb ju matten. Sei ber SauauSfübrung roirb
bie ©Infdjubbede juerft ausgeführt.

©djadöichtiglelt unb aBärmeunburd)läffiglett erreicht
man burdj bie oetfchlebengen Slagnahmen, bte roleberum
mit ben oerfdiSebengen Samen belegt roerben. Sei
manchen Ausführungen erreicht man gleichseitig eine

Sßärmeburchläffigfeit unb bte Sonftruftion btlbet auch
ben gugboben. Anbete Sonfirnftionen tragen roieberum
ber AuSbilbung ber Dedenunterangcht Segnung unb
laffen eine befonbere Serfletbung ber untern Sailen»
flächen fparen.

3Bid man einer Dcde ©djaübichtigfett unb aBärme»
unburchtäffiglett geben, fo müffen Stoffe in bie Dcde
eingebracht roerben, bie 2Bärme unb ©djad fchlecht leiten,
ßterger gehören jum. Setfptel ©anb, Sehm, KotSafche,
©djladen cc. ; nicht geeignet finb natürlich leicht brenn»
bare ©toffe rote ©ägemebl, ßädfel unb bergletchen. ©ans
ebenfo finb aber alle ©toffe auSjufchttefjen, bie nad) ihr«ï
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Sefchüffenhelt unb ßerlunft auf bas Sorbanbenfetn. 00«
fdjäblid)en Keimen fchUcfscn laffen; fo roeife man unter
allen Umgänben Saufebutt oon alten ©ebäuben jurüd»
ba hterburch nur ber ßauSfchroamm übertragen roerben
fann. 3« empfehlen ift trodener ©anb ober aber no#
mehr retner Sebm, ber frifch gegraben unb oor ber
Serroenbung gut bur#gearbeitet roerben mug.

3ebe güdung ruht auf ber eigentlichen höliernet!
3roifdhenbcde, bie man in manchen ©egenben auch als
©taafung, unb bie ßötjer als ©taalhöljer bejeichnet.
Stan nimmt jur ßrotf^enbede gerne bte beim Sefcgttetben
oon fRunbhöljern abfadenben ©chroarten. Die Serbin»
bung mit ber Sallenlage erfolgt entroeber auf bie 3Beife,
bag man bie Sretter an ben ©nben sufdjärg unb tn
breiedige galje ber Sailen einfchlcbt ober aber man
oerlegt bte ©chroartenftfide auf Batten, bie fehlte!) an
ben Sailen angenagelt roerben.

$e nachbem man bie 3®ifd|enbede nahe an ber
Salfenunterfante ober nahe an ber Sailenoberfante an»

orbnet, unterfdjetbet man mancherorts ganjen unb halben
aßlnbelboben. Der 3o>if#e«raum sroif#en. Qroifchenbede
unb Salfenoberfläche roirb oodgänbig mit güdmaterial
auSgefütli, um ju oermeiben, bag bie Dtclung hohl Hegt,
roobur# beim Segeben fiöcenbeS ©etäufch entgebt. ®<*

roig ift etn ganser SBinbelboben fdjroerer unb teurer, bafür
aber au# roärmebaltenber unb f#adbi#ter als ber halbe.

Auf bte oerf#lebenen bautecl)nif#en Stagrtabmen,
rote bte Umroidetung ber ©taalhöljer mit ©trob unb
Sebm geben roir fjtec ntd^t ein. Aden ßroifchenböben
haftet etn groger Sa#ietl an, bte ©djroammgefabt.
Dlefe ©efabr ift nic^t ju leugnen, roenn man bebenlt, bag
als ©infdjubböljer mtnberroertige Abfälle roie ©öhroarten
unb berglelcgen, Klobenbötjer oon oft jungen ©tämmen
te. Serroenbung ftnben, alfo ßöljer, bte gerne ju ßolj»
tcanlbeiten neigen. 3Bo man alfo 3roifdjenbeden jur
Anroenbung bringt, ba erroächft bte brtngenbe aiolroenbig»
tett, auf ein febr auteS AuStrodnen ber ©infdjubbölser
oor bem Sinbrlngen ber güdmaffe bebaut ju fein.

Die Dedenfdjaiung tann fo ausgeführt roerben, bag
fte felbft eine Sdpnucfosïtletbung bilbet ober aber fie
btent als Untergrunb für bte Aufbringung eines SRörtel»

pu^eS. Siethen roir junächft bei ber erften Ausführung.
$tt biefem gade roirb bie ©chalung aus gehobelten, mög»
ltdhft gletch breiten, paradel gefäumten Srettern hergeftellt,
roobei metft bte gugen tn roitfungSoodet 3öelfe profiliert
roerben. An ©teile ber SwfUlerung ber gugen oerroenbet
man oft auch auf bie gugen genagelte Beigen, bie bann
ihrerfetiS S*ofilterungen erhalten lönnen. ßterbei bütfen
aber bie Dedletften immer nur auf eines ber beiben
Sretter genagelt roerben, roetl fie fonft beim 3ufammen«
trodnen Der Sretter jetriffen roerben lönnten.

Dient bte Dede als Untergrunb für einen Serputj,
fo roirb junächfi etne ©dhalung aus 1,5—2 cm ftarlen
Sreltern fenlre^t ju ber Sichtung ber Sailen auf bereu
Unterfeite aufgenagelt, ßterbei müffen bte Säget aber
oerfeht angeorbnet roerben, roetl fonft unter bem ©eroidjt
ber Suboerjterungen etn ßerauSjtehen aus ben Sailen
auftreten fann. Die hhr jur Serroenbung fommenben
Sretter bütfen nur geringe Srette aufroeifen ; gehen
feine fdjmalen Sretigretfen ober Satten jut Setfügung,
fo müffen breitere Sretter burch ©palten aufgeriffen
roerben. Dies beShaib, roetl baS ßolj beint Serpu^eu
geuchtigfelt aufnimmt unb fpäter roteber trodnet; bte

hterbei auftretenben ßoljberocgungen müffen abet jm
Sfntereffe ber ßaltbarleit beS ^utieS auf mögli^g Heine
glädhen befchränft merben. AIS eigentliche DcagfongruH
lion für ben ^ut) bient etne Serohrung aus ©chilfrobt'
ftengel Dtefe müffen gut ausgereift unb oon aden.
Slättern befreit fein; fie roerben bann burch auSge»
fpannte Drähte fo unter ber ©chalung bejeftijt, bog jfe

SS8 Jllustr. fchweiz Handw -Zeitung („Meisterblatt") Str. 4?

neues Spital gebaut werden soll, fand keine bejahende
Beantwortung und wurde sowohl von einer Delegation,
als vom Regierungsrat ablehnend entschieden. Vielmehr
gelangte die Regierung zum Antrag, es sei ein neues

Anatomiegebäude auf dem Areal des jetzigen Werkhofs
zu erstellen; die Kosten werden, ohne Mobiliar, wie
bereits gemeldet, auf Fr. 800.000 berechnet, die auf die

Jahre 1918/1920 verteilt werden sollen.

ZeughanS'Neuba« in HeriSa». Mit den ersten
Grabarbeiten zur Fundamentierung des Zeughaus-Neu-
baues auf dem Ebnet ist in diesen Tagen begonnen
worden.

Decken und Fußböden in Holz.
(Korrespondenz.)

Für bessere Räume verlangt man, daß die rohe
Balkenlage von unten her dem Auge entzogen wird, ein
Verlangen, das zu den Decken geführt hat. Eine solche

Deckenausbildung kann sich nun zunächst lediglich auf
eine künstlerische Gestaltung und Bearbeitung der Balken
beschränken, meist aber schreitet man zu einer Bekleidung
oder Verkleidung der untern Balkenflächen. Damit die

Balkenlage für das obere Geschoß überhaupt einen Sinn
hat, muß natürlich auch die obere Balkenfläche einen

Belag, einen sogenannten Fußboden erhalten. Für alle
Räume, die dauernd von Menschen bewohnt werden
sollen, kommt dann zu Fußboden und Decke noch ein
dritter wesentlicher Konstruktionsteil, der sogenannte Ein-
schub. Dieser hat die Aufgabe, die Decke schalldicht und
warmhaltend zu machen. Bei der Bauausführung wird
die Einschubdecke zuerst ausgeführt.

Schalldichtigkeit und Wärmeundurchlässigkeit erreicht
man durch die verschiedensten Maßnahmen, die wiederum
mit den verschiedensten Namen belegt werden. Bei
manchen Ausführungen erreicht man gleichzeitig eine

Wärmedurchlässigkeit und die Konstruktion bildet auch
den Fußboden. Andere Konstruktionen tragen wiederum
der Ausbildung der Deckenunteransicht Rechnung und
lassen eine besondere Verkleidung der untern Balken-
flächen sparen.

Will man einer Decke Schalldichtigkett und Wärme-
undurchlässigkeit geben, so müssen Stoffe in die Decke

eingebracht werden, die Wärme und Schall schlecht leiten.
Hierher gehören zum Betspiel Sand, Lehm. Koksasche,
Schlacken zc. ; nicht geeignet sind natürlich leicht brenn-
bare Stoffe wie Sägemehl, Häcksel und dergleichen. Ganz
ebenso sind aber alle Stoffe auszuschließen, die nach ihrer
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Beschaffenheit und Herkunft auf das Vorhandensein von
schädlichen Keimen schließen lassen; so weise man untA
allen Umständen Bauschutt von alten Gebäuden zurück,
da hierdurch nur der Hausschwamm übertragen werden
kann. Zu empfehlen ist trockener Sand oder aber noch

mehr reiner Lehm, der frisch gegraben und vor der
Verwendung gut durchgearbeitet werden muß. A

Jede Füllung ruht auf der eigentlichen hölzernen
Zwischendecke, die man in manchen Gegenden auch als
Staakung. und die Hölzer als Staakhölzer bezeichnet.
Man nimmt zur Zwischendecke gerne die beim Beschneiden
von Rundhölzern abfallenden Schwarten. Die Verbtn-
dung mit der Balkenlage erfolgt entweder auf die Weise,
daß man die Breiter an den Enden zuschärft und in
dreieckige Falze der Balken einschtebt oder aber man
verlegt die Schwartenftücke auf Latten, die seitlich an
den Balken angenagelt werden.

Je nachdem man die Zwischendecke nahe an der
Balkenunterkante oder nahe an der Balkenoberkante an-
ordnet, unterscheidet man mancherorts ganzen und halben
Windelboden. Der Zwischenraum zwischen Zwischendecke
und Balkenoberfläche wird vollständig mit Füllmaterial
ausgefüllt, um zu vermeiden, daß die Dtelung hohl liegt,
wodurch beim Begehen störendes Geräusch entsteht. Ge-
wiß ist ein ganzer Windelboden schwerer und teurer, dafür
aber auch wärmehaltender und schalldichter als der halbe.

Auf die verschiedenen bautechnischen Maßnahmen,
wie die Umwickelung der Staakhölzer mit Stroh und
Lehm gehen wir hier nicht ein. Allen Zwischenböden
haftet ein großer Nachteil an, die Tch wammgefahr.
Diese Gefahr ist nicht zu leugnen, wenn man bedenkt, daß
als Einschubhölzer minderwertige Abfälle wie Schwarten
und dergleichen, Klobenhölzer von oft jungen Stämmen
zc. Verwendung finden, also Hölzer, die gerne zu Holz-
kcankheiten neigen. Wo man also Zwischendecken zur
Anwendung bringt, da erwächst die dringende Notwendig-
keit, auf ein sehr gutes Austrocknen der Einschubhölzer
vor dem Einbringen der Füllmasse bedacht zu sein.

Die Deckenschatung kann so ausgeführt werden, daß
sie selbst eine Cchmuckoerkleidung bildet oder aber sie

dient als Untergrund für die Aufbringung eines Mörtel-
putzes. Bleiben wir zunächst bei der ersten Ausführung.
In diesem Falle wird die Schalung aus gehobelten, mög-
ltchst gleich breiten, parallel gesäumten Brettern hergestellt,
wobei meist die Fugen in wirkungsvoller Weise profiliert
werden. An Stelle der Profilierung der Fugen verwendet
man oft auch auf die Fugen genagelte Leisten, die dann
ihrerseits Profilierungen erhalten können. Hierbei dürfen
aber die Deckleisten immer nur auf eines der beiden
Bretter genagelt werden, weil fie sonst beim Zusammen«
trocknen der Bretter zerrissen werden könnten.

Dient die Decke als Untergrund für einen Verputz,
so wird zunächst eine Schalung aus 1,5—2 am starken
Brettern senkrecht zu der Richtung der Balken auf deren
Unterseite aufgenagelt. Hierbei müssen die Nägel aber
versetzt angeordnet werden, weil sonst unter dem Gewicht
der Putzverzierungen ein Herausziehen aus den Balken
auftreten kann. Die hier zur Verwendung kommenden
Bretter dürfen nur geringe Brette ausweisen; stehen
keine schmalen Brettstreifen oder Latten zur Verfügung,
so müssen breitere Bretter durch Spalten aufgerissen
werden. Dies deshalb, weil das Hotz beim Verputzen
Feuchtigkeit ausnimmt und später wieder trocknet; -die
hierbei austretenden Holzbewegungen müssen aber im
Interesse der Haltbarkett des Putzes auf möglichst kleine
Flächen beschränkt werden. Als eigentliche Tcagkonstruk-
tion für den Putz dient eine Berohrung aus Schilfrohr-
stengel. Diese müssen gut ausgereift und von allen
Blättern befreit sein; sie werden dann durch ausge-
spannte Drähte so unter der Schalung befestigt, daß sie
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fenlrecgt ju ben gafem ber ©döalbcettcr oerlaufen, fo
bag fie alfo ble In ber üuerricgtung ber Fretter auf»
tretenben ©cgroinbberoegungen ntcgt mitmadgen tönnen.
Hin ©teile einzelner Sogrffengel oertoenbet man heute

auch »ielfacg fertige Dlogrgeroebe, rooburd) ftdg ble Hlrbeit

natürlich roefentlicg oeretnfacht; auch unter bem
Stamen „®ragtsiegel" In ben $anbel fommenbe ®ragt*
geroebe ig hl« î" ermähnen.

äBir gaben fcgliegllcg nocg ble fogenannte ®übelbecte

SU ermähnen. ,®tefe fteilt eine Salfenlage, ble mir ge»

fonbert beganbelt haben, bar, ble aber gleichseitig eine

gefcgloffene ®edte an (Ich bilbet. Sötan trifft btefe Korn
ftrultion häufig in öfterreich, fo bag man fte aucg otel»

fach als ögerretegifdge ®edfe beseitiget. Sie begegt aus
biegt nebeneinanber oerlegten Sailen, bie unter fleh buteg
"Boden oerbunben, ober rote man fagt, „oerbübelt"_ftnb.
®lt einseinen Sailen, gier ®übeibäunte genannt, ftnb
entmeber oodlantig reegtedtig gefdgnitten ober aber, roaS

bte dJtegrsagl bilbet, bie Sunbgämme roerben nur an
bret Seiten fo bearbeitet, bag bie untere unb bte beiben

feltlidgen gläcgen ber aneinanber gelegten Saiten eben

gitb. Htacg ben Siegeln alter 3>mmermannSlung fod bie

$öge biefet Sailen Vbo ihrer Sänge betragen. SBo folcge

®übelgebälfe sur Hlnroenbung tommen, ba mug bureg
bie ganse 3Ziauer hindurch ein ©dgltfc sum Hlugagern
ber Sailen auSgefpart merben; bte tUiauer mirb mit
anbetn SBorten bureg ba§ erforberltcge Hluflager ergeblidg

gefdgroädgt unb mug bager oon oorngerein fiärlet an<

gelegt roerben.
©in folcgeS ®übelgebälte gat nun oor allem ben

Sorteil ergögter 2Bibetftanb3fägig£eit gegen geuerSgefagr.
fiUldn mug bebenten, bag über bte Salfenlage nocg eine

Stria 8 cm ftarte ttberfegüttung su liegen lommt unb
barauf erg ber gufjboben oerlegt roirb. ®er ©auerftoff
ber Suft ig alfo niegt in ber Sage, bie Sailen adfeiiig
SU umfpülen, felbg bei etnem Sranb oon unten ger
roirb alfo eine folcge ®ecte lange ©tanb galten. 3m
fcglimmften gälte oerloglt bie ®ecte an ber Unterfläcge
um einige Sentimeter. SBenn bte $ölser einer folcgen
®edte ntrgenbS mit ben £>ölsetn beS eigentlichen ®adg»

oerhanbeS sufammenftogen, fo bietet ge auch etnem

®acgguglbranb groge Sicherheit gegen Übertragung beS

geuetS nach ben einseinen ©efd&offen.
2Bir gegen über su ben gugböben unb befegäftigen

un8 sunädgg mit ben ®telenfugböben. ®tefe foden ent>

roeber als bireft benugbare gugböben btenen ober aber

ge bilben erft eine Unterlage für ben beffer auSgebilbeten
Sarïctt» ober partettartigen gugböben. 3m legten galt
bejeiegnet man bte ®ielerfugböben aueg als Slinbböben. I

cRaturgemäg riegiet flcf) bte luèbilbung ber ®telenfufj»
böben gans barnaeg, roelcgem biefer beiben ßmecle ge
btenen foden. gür einen Slinbböben oertoenbet man
lebigllcg ungehobelte rauhe, melg audg ungefäumte Sretter.
©ans anberS aber geht bte ©ache, roenn ber ®telenfug<
boben als eigentlicher gugböben btenen fod. f)ter hol
man sunädgg fegon mit ber tUlaterialauSroagl oorftdgtig
SU fein. ïauttetigols, rote bieS oielfadg oerroenbet roirb,
ig roegen fetner SBeicggett etn redgt roenig geeignetes
SJÎaterial. Siel mehr su empfehlen ig Äiefergols, roenn
man folcgeS su annehmbaren greifen befegaffen fann.
Son ben oerfegtebenen Äteferforten liefert bie ©elhliefer
bie hegen gugbobenbtelen; btefeS £ols lommt als pitch
pine ober yellow pine oielfadg aus Hlmetifa sur ©in»
fügruttg. ©idgengols belommt man in hinlänglich langen
Srettern nur feiten, gerner ig bei ber Setroenbung ber
Sretter als gugbobenbtelen feineSroegS gleichgiltig, roeldge
Sage ge im Saumgamm eingenommen gaben. Sreite
Sretter, bte bureg ben gansen Stamm gtnburdgreidgen,
roerfen fieg letegt, eignen ftdg alfo für unfern oorliegenben
3roecf nur roenig. Son bem mittelgen Srett ig bas
Rerngficf natürlich roertloS, man mug biefeS SJtittelbrett
immer tn smet fcgmale Hälften serlegen. 3« megr geg
bie Sretter in igrer Sage im ©tamrn oont HJtittelpunlt
beSfelben entfernen, befto megr roetcgeS ©plintgols ent»
galten fte. ®ie äugergen Sretter, bte auS etnem Stamm
gewonnen roerben, Itegen mit igrer Dbergäcge tangential
SU ben 3agreSrtngen. ®erartige Sretter fplittern an ber
bem #trn sugeroanbten Seite im mittlem Setl fegr leicgt
ab, ftnb alfo mit biefer Seite nacg unten su oerlegen,
gür bie Serbtnbung ber Sretter tn igrer langen guge
lommen ade bie belannten Hirten, ftumpfer ©tog,
Spunten 2c, sur Hlnroenbung mit HluSnagme beS SfteffemS
unb bei langen ®ielen audg bie Serbtnbung bureg Sut
unb geber. ®a (ufttrocfeneS Çols gets nodg geudgtigfeit
enthält, fo ig unter bem ©tngug ber fieisung ein 3"=
fammentroclnen ber ®ielen ntdgt su oermetben; audg
beim forgfältiggen Serlegen unb 3ufammentretben ber
Sretter lägt ftdg etn fpätereS Öffnen ber gugen ntegt
umgegen, unb btefe Öffnungen roerben um fo gröger
auSfaden, je breiter bte ®ielenbretter ftnb. S^male
Sretter ftnb alfo aueg aus biefem ©runbe su beoorsugen.
SBerben als ®ielenbretter einfache gefäumte Sretter
oerroenbet, fo entgegen beim 3ufammentrodEnen offene
gugen, bureg bie ©cgeuetroaffer in bte güdung laufen
tann. HluS btefem ©runbe roirb man folcge Sretter nur
für bte aderuntergeorbnetften Säume oerroenben. Srlngt
man gefalste ober gefpunbete Sretter sur Hlnroenbung,
fo roerben offene llaffenbe gugen oetmieben unb eS
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senkrecht zu den Fasern der Schalbretter verlaufen, so

daß sie also die in der Querrichtung der Bretter auf-
tretenden Schwindbewegungen nicht mitmachen können.
An Stelle einzelner Rohrstengel verwendet man heute

auch vielfach fertige Rohrgewebe, wodurch sich die Arbeit
natürlich wesentlich vereinfacht; auch das unter dem
Namen „Drahtziegel" in den Handel kommende Draht-
gewebe ist hier zu erwähnen.

Wir hflben schließlich noch die sogenannte Dübeldecke

zu erwähnen. Diese stellt eine Balkenlage, die wir ge-

sondert behandelt haben, dar, die aber gleichzeitig eine

geschlossene Decke an sich bildet. Man trifft diese Kon-
struktion häufig in Osterreich, so daß man sie auch viel-
fach als österreichische Decke bezeichnet. Sie besteht aus
dicht nebeneinander verlegten Balken, die unter sich durch
Dollen verbunden, oder wie man sagt, „verdübelt".sind.
Die einzelnen Balken, hier Dübelbäume genannt, sind
entweder vollkantig rechteckig geschnitten oder aber, was
die Mehrzahl bildet, die Rundstämme werden nur an
drei Seiten so bearbeitet, daß die untere und die beiden

seitlichen Flächen der aneinander gelegten Balken eben

sind. Nach den Regeln alter Zimmermannskunst soll die

Höhe dieser Balken V»° ihrer Länge betragen. Wo solche

Dübelgebälke zur Anwendung kommen, da muß durch
die ganze Mauer hindurch ein Schlitz zum Auflagern
der Balken ausgespart werden; die Mauer wird mit
andern Worten durch das erforderliche Auflager erheblich
geschwächt und muß daher von vornherein stärker an>

gelegt werden.
Ein solches Dübelgebälke hat nun vor allem den

Vorteil erhöhter Widerstandsfähigkeit gegen Feuersgefahr.
Man muß bedenken, daß über die Balkenlage noch eine

zirka 8 em starke llberschüttung zu liegen kommt und
darauf erst der Fußboden verlegt wird. Der Sauerstoff
der Luft ist also nicht in der Lage, die Balken allseitig
zu umspülen, selbst bei einem Brand von unten her
wird also eine solche Decke lange Stand halten. Im
schlimmsten Falle verkohlt die Decke an der Unterfläche
um einige Zentimeter. Wenn die Hölzer einer solchen
Decke nirgends mit den Hölzern des eigentlichen Dach-
Verbandes zusammenstoßen, so bietet sie auch einem

Dachstuhlbrand große Sicherheit gegen Übertragung des

Feuers nach den einzelnen Geschossen.

Wir gehen über zu den Fußböden und beschäftigen

uns zunächst mit den Dielenfußböden. Diese sollen ent>

weder als direkt benutzbare Fußböden dienen oder aber
sie bilden erst eine Unterlage für den besser ausgebildeten
Parkett- oder parkettartigen Fußboden. Im letzten Fall
bezeichnet man die Dielen fußböd en auch als Bltndböden.

Naturgemäß richtet sich die Ausbildung der Dielenfuß-
böden ganz darnach, welchem dieser beiden Zwecke sie
dienen sollen. Für einen Blindboden verwendet man
lediglich ungehobelte rauhe, meist auch ungesäumte Bretter.
Ganz anders aber steht die Sache, wenn der Dielenfuß-
boden als eigentlicher Fußboden dienen soll. Hier hat
man zunächst schon mit der Materialauswahl vorsichtig
zu sein. Tannenholz, wie dies vielfach verwendet wird,
ist wegen seiner Weichheit ein recht wenig geeignetes
Material. Viel mehr zu empfehlen ist Kieferholz, wenn
man solches zu annehmbaren Preisen beschaffen kann.
Von den verschiedenen Kiefersorten liefert die Gelbkiefer
die besten Fußbodendtelen; dieses Holz kommt als pitell
pino oder ^ellov pine vielfach aus Amerika zur Ein-
sührung. Eichenholz bekommt man in hinlänglich langen
Brettern nur selten. Ferner ist bei der Verwendung der
Bretter als Fußbodendielen keineswegs gleichgiltig, welche
Lage sie im Baumstamm eingenommen haben. Brette
Breiter, die durch den ganzen Stamm hindurchretchen,
werfen sich leicht, eignen sich also für unsern vorliegenden
Zweck nur wenig. Von dem mittelften Brett ist das
Kernstück natürlich wertlos, man muß dieses Mittelbrett
immer in zwei schmale Hälften zerlegen. Je mehr sich
die Bretter in ihrer Lage im Stamm vom Mittelpunkt
desselben entfernen, desto mehr weiches Splintholz ent-
halten sie. Die äußersten Bretter, die aus einem Stamm
gewonnen werden, liegen mit ihrer Oberfläche tangential
zu den Jahresringen. Derartige Bretter splittern an der
dem Hirn zugewandten Seite im mittlern Teil sehr leicht
ab, sind also mit dieser Seite nach unten zu verlegen.
Für die Verbindung der Bretter in ihrer langen Fuge
kommen alle die bekannten Arten, stumpfer Stoß,
Spunten zc, zur Anwendung mit Ausnahme des Messerns
und bei langen Dielen auch die Verbindung durch Nut
und Feder. Da lufttrockenes Holz stets noch Feuchtigkeit
enthält, so ist unter dem Einfluß der Heizung ein Zu-
sammentrocknen der Dielen nicht zu vermeiden; auch
beim sorgfältigsten Verlegen und Zusammentreiben der
Bretter läßt sich ein späteres Offnen der Fugen nicht
umgehen, und diese Offnungen werden um so größer
ausfallen, je breiter die Dielenbretter sind. Schmale
Bretter sind also auch aus diesem Grunde zu bevorzugen.
Werden als Dielenbretter einfache gesäumte Bretter
verwendet, so entstehen beim Zusammentrocknen offene
Fugen, durch die Scheuerwasser in die Füllung laufen
kann. Aus diesem Grunde wird man solche Bretter nur
für die alleruntergeordnelsten Räume verwenden. Bringt
man gefalzte oder gespundete Bretter zur Anwendung,
so werden offene klaffende Fugen vermieden und es
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beftebt ïetne ©efabt, baß äßaffer tn bte güllung gelangt.
®te ©punbung wirb übrigens fjler bent einfachen galj
oorgejogen unb jroar aus ftalifeben ©rünben. @S beftebt
nämltrf) bei ferneren SJlöbelftfiden bie ©efabt, baß ft et)

einzelne Fretter burt^biegen; bei guter ©punbung oet«
teilt ftcb jeboeb bte Saft auf bte benachbarten Fretter,
ganj befonberS bei fcßmalen 93rettern, bie fonft nicf)t
iragfäbig roären, ift bie ©punbung ton boxent 2Berte.
®te ©punbung net teuert allerblngS bte ®telung, unb

jroar nidjt nur um ben SHrbeitSlobn, fonbern auch megen
beS bamit oerbunbenen §oljoer!ufteS.

$n bem DBunfcb, einen 93oben non möglicbft gleichem
DluSfeben ju erhalten, gebt man meift mit ben gorbe«

rungen auf mögliche Stfireinbeit ganj entfe^teben otet

*u roeit. DBirEltdb gute lernige Fretter laffen ftcb obne
Sfte faft nur aus amerifanifebem jpolje in genügenber
Spenge unb binretebenber Sänge geroinnen. Verlangt
man non unfern ^eimifdöcn Kiefern ferntgeS £>olt, fo
roirb baSfelbe fteiS auch ïtfte pi gen; febraubt man feine
Dlnforberungen guf möqltcbfte Slfireinbelt ju hoch, fö
läuft man ©efabr, baß man mebr fplintige SBare er«

bält. ©S ift alfa ntel beffer, man febe barauf, baß bte

oorïommenben SlftfteHen gefunb finb. (©d^luß folgt.)

Uerbaitdswesen.
®er folotbawtfdMantoaale ©pea8lctmeiflet«93er'

banb btelt in ©olotburn feine .gabreSoerfammlung
ab. Diacb ©rlebigung oetfdfjlebener interner 33etbanbS=

gefebäfte mürben bie SB a bien oorgenommen. ©te er<

gaben: ißräftbent Çerr ©croln ©cbmeingruber (®eten=
hingen) anfteKe beS jurüettretenben £erm ©b- DJlurifet
(©olotburn), SSijepräftbent unb Dlftuar $err ©orel (®olo*
tburn), Kaffter fierr 311fr. ®id (Siberift), SSetftber bie

Vetren SouiS SBalter (Sangenborf) unb ©b- SWurifet
(©olotburn).

®et folotbnrntfib'fftHtonale ©ialetmelfiet'93etfianD
btelt im £otet „Dlarbof" in Dl ten feine orbentllcbe
QabteSoerfammlung ab, bie febr gut befugt mar.
DladÉ) ©rlebigung ber üblichen gabreSgefdbäfte befebloß
bte SSetfammlung bte UluSricbtung etneS gabreSbeitrageS
»on 50 granïen an baS ïantonale ©eroerbefefretariat.
©mpfeblenbe DBorte fielen für baS 33eamtenbefolbungS-
gefefc, für baS ber 23erbanb gefcbloffen einfteben roirb.
SJerfdjtebenen ©efueben um 2lufnabme rourbe entfproeben.
®te SBablen fielen im ©inne ber 33eftätigung auS unb
ergaben: fßräfibent £etr 3lb. SCBpß (©reneben), S3ije«

präftbent $err 3. ißortmann (©olotburn), Kaffter £>err
@. Di. Sötorf) (Dlten), 3lttuar #etr gerb. KauS (©rentben),
33etjiber bie Herren @b. fßfifier (©olotburn), g. Dtaoi*
etni (©olotburn) unb DJiartln (öiberift)
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©(bWEijerifüje SöeslbaaD«?(n3fit<lIun0 ia
3luf bem alten Sfonbatteareat roerben nunmebr bie 33or<

berettungen jur ©rftellung beS ©ebäubeS für bie febroet'
aerifdfje Sßart6unbauSftellung getroffen. 33ereltS finb oer«

febtebene SBaubaraden erfteÛt unb roerben bte ©ntroäffe«
rungS-- unb fßlanierungSarbeiten in Singriff genommen.
®abei lelften bie für bie oerfloffene funftgeroer bliebe 3luS«

fteOung gemachten 33or£ebrungen gute ®lenfte. Setber
müffen bie fetnerjeit auf ber ©eite gegen baS Skater
gepfknjten Säume nacb taurn einjährigem Seftanbe
roteber entfernt roerben, ba bte SBerlbunb « DluSfteUung
größere ®imenftonen einnimmt als bie oergangene 9luS'
fteUung.

#olS=9fta*ftfrerid)te*
®er C>(*nt»eX mit SRufcljolj ooUjtebt ftcb »"it unoer»

mtnberter Sebbaftigîeit. ®er ©runb bteju Hegt tn bem

ftarE oermtnberten Angebot einerfettS unb ber gefttegenen

iïla^frage anberfetts. Ulabelboliträmet ßnb ftets febï
begehrt, unb es roerben bemgemäß höbe greife bejablb
roeldbe roefentltcb über bie anfänglichen 9lnfät>e hinaus»
geben. @S ßnb roenig 9ltijet^en oorbanben, bie auf
einen Di ü dgan g ber ißretfe blnroetfen, fonbern bie ©ägeret-
inbuftete bat ootleS Vertrauen tn bie ©ntroidlung beS

SJlarfteS ber $uï!imfh ®te Dlabelboljpretfe (îrâmel)
oariteren je naib Dualität jroifdben 65—80 gr. per geft'
meter, gür buchenes ©agbolj roerben per m* 60—70 gr.
bejablt. Sannen es Sangboli gilt 60-7-5 gr. per geft'
meter, ©idbeiiftämme fielen auf 75—100 gr., @fcben>

ftämme auf 80—125 gr. per Kubiîmeter.

Ucrscbiedcii«.

f ©ebreinermeiftet SRttöolf SRoßt in Senjburfl
(3largau) ftarb am 17. ge6ruar im Hilter oon 61 gfabren
nad) turjer fernerer Krantbett. gleißig roie eine 93tene

arbeitete er, bis eine Wutoergifiunq, oerbunben mit ©ruft'
feil« unb Sungenentjünbung, ihn faft ptötjltcb babinraffte.

©dbmeijer. UaföH»etß^e)itt»gS«3laftalt ia Sajrra.
®er SBerroaltungSrat ber ©ebroetjerifeben UnfaUoerfid^e«
rungSanftalt genehmigte tn feiner ©effion nom 13. bis
14. gebruar 1918 einen tn jroet Sefungen bebanbelten
©ntrourf ber ®ireltion ju Söorfdbriften über bie Drgani»
fation unb bie 23erroaltung ber 3lnftalt. ®eS ferneren
etliiß er in 3luSfübrung ber oom SunbeSrate unterm
18. ganuar 1918 genehmigten ©tatuten, oerfebtebene roel'
tere organifebe 33orfdbriften, inSbefonbere über bie 33e«

fteöung unb bie DJlitglteberjabl fetner DluSfdbüffe, forote
bie gübrung ber Unterfcbrift für bie 3lnftalt, unb et«

lebigte eine Diethe oon ©efebäften tnterner Dlatur.

%n bec lOetfammlung Der Seruféberatet Des Kan«
to»3 fptacb ber SÖorfibenbe, ©tauber,
über ben jtarfen Dlnbrang ber ©dbulentlaffenen ju ben

berufen ber ©teïtrif er, DJiedbaniïer unb ©dbloffet
unb über ben DJlangel an guten SebrfteKen in biefen

33ran^en. ©oroobl bie 3Jtetall< roie ©leltrijttätS'
branche roerben oermuilieb nadb bem Krtege gute B^ten
finben, ba aber namentlich Sebarf an tüchtigen, gut ge'
fdbulten DuatitätSarbeitern fein roirb, füllten bie oerffig'
baren Sehrt in gS ft eilen nur für bie befonberS geetg'

neten, fcäfiigen Knaben mit guter SlUgemeinbilbung refet'
oiert roerben. ©leîtriïer unb ®edbniïer follte»
juerft eine Sebre als ©djloffer ober SDle^o'
niîer burebmadben; oor bem ©tntritt in eine Seb*®

als gnftallaiionSmonteur bireît nach bem ©cb«''
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besteht keine Gefahr, daß Wasser in die Füllung gelangt.
Die Spundung wird übrigens hier dem einfachen Falz
vorgezogen und zwar aus statischen Gründen. Es bestebt
nämlich bei schweren Möbelstücken die Gefahr, daß sich

einzelne Bretter durchbiegen; bei guter Spundung ver-
teilt sich jedoch die Last auf die benachbarten Bretter,
ganz besonders bei schmalen Brettern, die sonst nicht
tragfähig wären, ist die Spundung von hohem Werte.
Die Spundung verteuert allerdings die Dtelung, und

zwar nicht nur um den Arbeitslohn, sondern auch wegen
des damit verbundenen Holzverlustes.

In dem Wunsch, einen Boden von möglichst gleichem
Aussehen zu erhalten, geht man meist mit den Förde-
rungen auf möglichste Aftreinheit ganz entschieden viel
zu weit. Wirklich gute kernige Bretter lassen sich ohne
Aste fast nur aus amerikanischem Holze in genügender
Menge und hinreichender Länge gewinnen. Verlangt
man von unsern heimischen Kiefern kerniges Holz, so

wird dasselbe stets auch Aste zeigen; schraubt man seine
Anforderungen auf möglichste Aftreinheit zu hoch, so

läuft man Gefahr, daß man mehr splintige Ware er-
hält. Es ist also viel besser, man sehe darauf, daß die
vorkommenden Aststellen gesund sind. (Schluß folgt.)

llîlbaiiâîmzen.
Der solothnrnifch-kantonale Spenglermeistsr-Ver-

band hielt in Solothurn seine Jahresversammlung
ab. Nach Erledigung verschiedener interner Verbands-
geschäfte wurden die Wahlen vorgenommen. Sie er-
gaben: Präsident Herr Erwin Schweingruber (Deren-
dingen) anstelle des zurücktretenden Herrn Ch. Muriset
(Solothurn), Vizepräsident und Aktuar Herr Borel (Solo-
thurn). Kassier Herr Alfr. Dick (Biberist), Beisitzer die

Herren Louis Walter (Langendorf) und Ch. Muriset
(Solothurn).

Der solothnrnifch-kantonale Malermeister-Verband
hielt im Hotel „Aarhof" in Ölten seine ordentliche
Jahresversammlung ab, die sehr gut besucht war.
Nach Erledigung der üblichen Jahresgeschäfte beschloß
die Versammlung die Ausrichtung eines Jahresbeitrages
von 50 Franken an das kantonale Gewerbesekretariat.
Empfehlende Worte fielen für das Beamtenbesolvungs-
gesetz, für das der Verband geschlossen einstehen wird.
Verschiedenen Gesuchen um Aufnahme wurde entsprochen.
Die Wahlen fielen im Sinne der Bestätigung aus und
ergaben: Präsident Herr Ad. Wyß (Grenchen), Vize-
Präsident Herr I. Portmann (Solothurn), Kassier Herr
E. R. Bloch (Ölten), Aktuar Herr Ferd. Kaus (Grenchen),
Beisitzer die Herren Ed. Pfister (Solothurn), I. Ravi-
cini (Solothurn) und Martin (Biberist)
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Schweizerische Werkbund-Ausstellung is Zürich.
Auf dem alten Tonhalleareal werden nunmehr die Vor-
bereitungen zur Erstellung des Gebäudes für die schwet-

zerische Werkbundausstellung getroffen. Bereits sind ver-
schieden« Baubaracken erstellt und werden die Entwäsfe-
rungs- und Planierungsarbeiten in Angriff genommen.
Dabei leisten die für die verflossene kunstgewerbliche Aus-
stellung gemachten Vorkehrungen gute Dienste. Leider
müssen die seinerzeit auf der Seite gegen das Theater
gepflanzten Bäume nach kaum einjährigem Bestände
wieder entfernt werden, da die Werkbund-Ausstellung
größere Dimensionen einnimmt als die vergangene Aus-
stellung.

Holz-Marktberichte.
Der Handel mit Nutzholz vollzieht sich mit unver-

minderter Lebhaftigkeit. Der Grund htezu liegt in dem

stark verminderten Angebot einerseits und der gestiegenen

Nachfrage anderseits. Nadelholzträmel sind stets sehr

begehrt, und es werden demgemäß hohe Preise bezahlt,
welche wesentlich über die anfänglichen Ansätze hinaus-
gehen. Es sind wenig Anzeichen vorhanden, die auf
einen Rückgang der Preise hinweisen, sondern die Sägerei-
industrie hat volles Vertrauen in die Entwicklung des

Marktes der Zukunft. Die Nadelholzpreise (Trämel)
variieren je nach Qualität zwischen 65—80 Fr. per Fest-
meter. Für buchenes Sagholz werden per m' 60—70 Fr.
bezahlt. Tannen es Langholz gilt 60-7-5 Fr. per Fest-
meter. Eichenstämme stehen auf 75—100 Fr., Eschen-
stämme auf 80—125 Fr. per Kubikmeter.

lkttcdieà».
-j- Schreinermeister Rudolf Rohr in Lenzburg

(Aargau) starb am 17. Februar im Alter von 61 Jahren
nach kurzer schwerer Krankheit. Fleißig wie eine Biene
arbeitete er, bis eine Blutvergiftung, verbunden mit Brust-
fell- und Lungenentzündung, ihn fast plötzlich dahinraffte.

Schweizer Uufallveisichemngs-Anstalt in Lnzer«.
Der Verwaltungsrat der Schweizerischen Unfallversiche-
rungsanstalt genehmigte in feiner Session vom 13. bis
14. Februar 1918 einen in zwei Lesungen behandelten
Entwurf der Direktion zu Vorschriften über die Organi-
sation und die Verwaltung der Anstalt. Des ferneren
erließ er in Ausführung der vom Bundesrate unterm
18. Januar 1918 genehmigten Statuten, verschiedene wei-
tere organische Vorschriften, insbesondere über die Be-
stellung und die Mitgltederzahl seiner Ausschüsse, sowie
die Führung der Unterschrift für die Anstalt, und er-
ledigte eine Reihe von Geschäften interner Natur.

An der Versammlnng der Berufsberater des Kan-
to»S Zürich sprach der Vorsitzende, H. Stauber, Zürich,
über den starken Andrang der Schulentlassenen zu den

Berufen der Elektriker, Mechaniker und Schlosser
und über den Mangel an guten Lehrstellen in diesen

Branchen. Sowohl die Metall- wie Elektrizitäts-
branche werden vermutlich nach dem Kriege gute Zeiten
finden, da aber namentlich Bedarf an tüchtigen, gut ge-

schulten Qualitätsarbeit««» sein wird, sollten die verfüg-
baren Lehrlings stellen nur für die besonders geeig-

neten, kräftigen Knaben mit guter Allgemeinbildung refer-
viert werden. Elektriker und Techniker sollten
zuerst eine Lehre als Schlosser oder Mecha-
niksr durchmachen; vor dem Eintritt in eine Lehre
als Jnstallationsmonteur direkt nach dem Schul-
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